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Bäntsch, Dr. B., David und sein Zeitalter. ; x Neueste theologische Literatur. 
Thieme, D. Karl, Jesus und seine Predigt. Festgabe Alois Knöp flers. Zeitschriften. 
Deissmann, Adolf, Licht vom Osten. Niebergall, Lic. F., Die Kasualrede. Eingesandte Literatur. 


Bäntsch, Dr. B. (Prof. a. d. Univ. Jena), David und sein | heisst auch nicht, dass sie ihm zu lang gewesen sei, wie 
Zeitalter. (Einzeldarstellungen aus allen Gebieten des | Bäntsch interpretiert, sondern er habe sich darin nicht rühren 
Wissens. Herausgegeben von Privatdozent Dr. Paul Herre. | können, weil sie ihm zu ungewohnt war. Dieser Kampf 
16.) Leipzig, Quelle & Meyer (172 S. kl. 8). Geb. 1.25. | zwischen David und Goliath wird übrigens S. 43 als Mythus 

Wiederum ein Versuch, den heutigen Gebildeten auf Grund | in Anspruch genommen: 
der modernen Weltanschauung und im Lichte der neuesten „Wir müssen da vorweg bemerken, dass die Geschichts- 
Forschungen biblische Geschichte vorzuführen und dafür Interesse | schreibung des alten Orients und auch des klassischen Alter- 
bei ihnen zu erwecken. Der Name des Verf.s bürgt dafür, | tume es liebt, die Schilderung bedeutsamer Vorgänge in ein 
dass seine Zeichnung auf sorgfältigen Einzelstudien beruht, | mythologisches Schema einzuspannen und hervorragende Persön- 
und dies wird durch die Lektüre bestätigt, welche eben- | lichkeiten, deren Auftreten einen Wendepunkt in der Geschichte 
deshalb auch für den Fachmann in manchem Stücke lehrreich | ihres Volkes bedeutet, mit mythologischen Zügen auszustatten. 
ist. Gleich die Einleitang unterrichtet eingehend über das | Hier liegt nun allem Anschein nach ein Mythus von dem sieg- 

Staatenbild, das wir vor Davids Auftreten uns vorzustellen | reichen Kampfe eines jungen Helden gegen einen mächtigen 

haben und das durch ihn eine auch profangeschichtlich merk- | Riesen zugrunde. Dieser Mythus ist jedenfalls (!) ein Jahres- 
würdige Veränderung erfahren hat. Die Israel benachbarten | zeiten- oder Kalendermythus und will speziell die Ueberwindung 
Völker, welche dabei beteiligt waren, werden der Reihe nach | des Winters durch den jungen Frühling beschreiben. Der Winter 
vorgeführt und die innerisraelitischen Verhältnisse geschildert. | ist im Mythus der Riese, der junge Frühling der junge Kriegs- 
Ein erster Hauptteil beschäftigt sich dann mit Davids Jugend- | held. Der Winter wird vorgestellt als ein starker, gewappneter, 
geschichte, ein zweiter mit seiner Regierung. Ein kurzes | furchtbar grimmiger Kriegsmann, der Frühling als ein Jüng- 
Nachwort gibt seine „Charakteristik“, ein zweites redet von | ling, der mit scheinbar kleinen Mitteln die Macht des Riesen 
den Nachwirkungen dieser Herrscherfigur in der späteren Ge- | bricht, damit der Herrschaft des Winters ein Ende macht 
schichte. und das junge neue Jahr, eine neue sonnige Zeit für die Erde 

Die Quellenfrage wird ohne Weitläufigkeit, soweit nötig, | herbeiführt. Das Schema dieses Mythus konnte leicht angewandt 
berücksichtigt. Mit Recht macht der Verf. geltend, dass die | werden auf Männer, die ihr Volk aus schwerer, trüber Zeit 

Quellen für den zweiten Hauptteil (Regierungszeit) einheit- | errettet und es einer neuen, herrlichen Zeit, einem neuen Frühling 

licheren und sichereren Charakter aufweisen, als für die | entgegengeführt haben. Ein solcher Mann war eben David“ etc. 

Jugendgeschichte. In beiden Teilen aber verhält er sich zu Für die Richtigkeit dieser Annahme geschichtsphilosophischer 

ihnen misstrauischer, als uns gerechtfertigt scheint. Er ver- | Allegorie wird S. 44 geltend gemacht, dass die in der Er- 

kennt z. B., dass wir im zweiten Teile für ansehnliche Partien | zäblung vorkommenden Zahlen „nur durch mythologische 
eine nach allen Anzeichen zeitgenössische, durchaus zuverlässige | Deutung einen befriedigenden Sinn erhalten“: Die 40 Tage, 

Quelle vor uns haben. Unstatthaft dünkt uns z. B. die mit | während welcher der Philister sich sehen lässt, entsprechen 

so bestimmter Tradition brechende Behauptung, David habe | den 40 Tagen der Winter- oder Regenzeit, die fünf Kiesel- 

durch Eroberung von Hebron sein Königtum über Juda mit | steine in Davids Hirtentasche den fünf Tagen, die man zu 

Gewalt aufgerichtet (S. 96) und dasselbe schon bei Sauls Leb- | der runden Zahl 360 hinzufügen muss, um die volle Zahl 

zeiten nach Norden ausgedehnt (S. 104) u. dgl. Vollends im | eines Jahres zu gewinnen. Auch die sechs Ellen und eine 

ersten Teile (Jugend- und Verfolgungsgeschichte) sind ihm die | Spanne, welche die Höhe des Riesen beträgt, gehen auf eben 

Erzählungen blosse „Legenden“, weiche auf Geschichtlichkeit | diese Tage! Wahrscheinlich stand ursprünglich fünf Ellen 

keinen Anspruch machen können, sondern aus deren Ent- | (wie in einem anderen Falle 1 Chr. 11, 23). „Die Einsetzung 

stehung in der späteren Vorstellung des Volkes nur ein in- | von sechs Ellen an unserer Stelle beruht wohl auf der Ge- 
direkter Rückschluss auf Person und Geschichte Davids sich | wohnheit, die 51/, Tage nach oben auf sechs Tage abzurunden“ 
ziehen liesse. Allein wenn wir auch zugeben, dass diese Be- | (S. 45). Woher dann aber wieder die Spanne? Man sieht, 
richte von verschiedenen Erzählern stammen und daher Un- | diese Zahlen sind geduldig. Gegen die mythische Deutung 
ebenheiten darbieten, so sind sie doch in der Hauptsache | auf den Winterriesen und jungen Frühling müsste aber doch 
keineswegs unvereinbar. Auch in Nebenpunkten werden die | schon stutzig machen, dass noch über andere Recken, die 

Differenzen oft erst von den Kritikern hineingelegt. Z. B. | nicht von einem Jünglinge, sondern von Helden Davids er- 

mag die Vorstellung, dass David im Goliathkampfe ein kleiner | schlagen worden seien, in unverdächtigen Notizen berichtet 

Knabe gewesen sei (S. 38. 40), aus Abbildungen stammen, im | wird. Bäntsch setzt sich darüber hinweg mit der Bemerkung: 

Texte steht es nicht. Es ist vielmehr schon dadurch aus- | „Wie David selbst ein Riesentöter ist, so sind also auch seine 

geschlossen, dass Saul ihm seine eigene Rüstung anlegt. Es | Helden Riesentöter. Das Schema hat auf sie abgefärbt“. 
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Wir gestehen, dass es uns hier nicht anders geht als bei 
H. Winckler u. a., in deren Fusstapfen Bäntsch schreitet. In 
einer so ungekünstelten, naturwüchsigen Erzählung ist uns 
eine so raffinierte astronomische Symbolik anstössiger als alle 
historisch-kritischen Schwierigkeiten, welche die Kritiker aus- 
findig machen. Es bedürfte für uns eines sacrificium intellectus, 
um daran zu glauben. Desgleichen an zahlreichen anderen 
Stellen, wo Davids Geschichte im ersten und zweiten Teile 
mit Mythen durchsetzt sein soll. Z. B. Sauls Lanze und 
Schicksal sollen wieder das Mondmotiv verraten (S. 48. 167), 
Michal Züge der Istar zeigen (S. 52), Davids und Jonathans 
Freundschaft auf den Dioskurenmytbus weisen (S. 60), Absalom 
trägt Attribute des Sonnengottes (S. 143). Ja, die ganze Ge- 
schichte Davids sei möglicherweise nach dem Schema des 
Sonnenlanfs konstruiert (so nach Winckler S. 88). Wenn nur 
für alles das einmal ein wirklicher Beweis erbracht würde! 
Vorher lohnt sichs eigentlich nicht, es der ganzen gebildeten 
Welt bekannt zu geben. Auch abgesehen von der Mythologie, 
die den Israeliten gar nicht zu oberst war, wie diese Methode 
voraussetzt, ist die Handhabung des „Schemas“ eine gefähr- 
liche Gewohnbeit. Sorgfältige Beobachtung des folklore und 
auch des wirklichen Lebens zeigt, dass verblüffend ähnliche 
Ueberlieferungen und Begebenheiten ganz unabhängig von- 
einander entstehen können. Wo die Kulturzustände ähnliche 
sind, ist dies sogar sehr häufig. Uns Fernstehenden kommt 
leicht ein Fall so singulär vor, dass man die Wiederholung 
für undenkbar hält, während er unter ähnlichen Lebens- 
bedingungen sich öfter abgespielt hat. Jedenfalls sollte bei 
einem so aus dem Leben gegriffenen Zuge wie 2 Sam. 5, 17 fl. 
von einem „Erzählungsschema“* (S. 101 f.) nicht die Rede sein, 
weil in Alexanders Feldherrnleben Arian. 6, 26, 2 etwas ähn- 
liches vorkommt! 

Infolge der durchgängigen Entwertung solcher Aeusserungen 
seines hochherzigen Sinnes wird denn auch die Charakteristik 
Davids eine einseitig politische. Seinen genialen Scharfblick, 
seine Tapferkeit, seine Geschicklichkeit (durch „Courtoisien“) 
moralische Eroberungen zu machen, bewundert der Verf. Er 
sagt sogar S. 153: „Seit Mose hat Israel keinen so grossen 
Mann erzeugt, als David es war. Er ist mindestens ebenso 
gross an schöpferischer Energie, als dieser. Hat Moses in der 
von ihm begründeten Religion das Einheitsband geschaffen, 
das die Israelstämme innerlich zusammenbielt, so hat David 
diese Stämme zum ersten Male zu einer Nation zusammen- 
geschweisst und dieser Nation sofort eine Achtung gebietende 
Stellung unter den Staaten Syriens erkämpft“. Aber als 
Menschen und religiösen Charakter zeichnet er ibn unsicher, 
eben weil er in der „Legende“ einen blossen Reflex ideali- 
sierender Erinnerung sieht. Zumal das Religiöse, ohne das 
wir uns David, ja überhaupt einen wahrhaft grossen Führer 
dieses Volkes, nicht denken können, ist über die Massen 
dürftig ausgefallen. Auch ein solcher Akt wie die Ver- 
pflanzung der Bundeslade nach Jerusalem wird nur als Mass- 
regel politischer Klugheit gewürdigt (S.119). Ein sympathisches 
Bild kann auf diese Weise nicht entstehen, aber auch nicht 
erklärt werden, warum z. B. Jesaja mit liebender Ehrfurcht 
zur Person und zum Regiment Davids anfblickt. 

Einige Einzelbeiten seien noch erwähnt. Der Name des 
Sohnes Sauls, Eschbaal, beweist nicht, „dass zu Sauls Zeiten 
der kanaanäische Gott Baal entweder neben Jahve Verehrung 
genoss, oder dass Jahve hier mit Baal identifiziert worden 
war“ (S. 105), da diese Gottesbenennung in solchen Eigen- 
namen gar nicht auf den phönizischen Gott zu gehen braucht. — 
Dass Davids Haar „rötlich schimmerte* (S. 33. 37), ist ein 
Irrtum. Sein Haar war schwarz nach 1 Sam. 19, 13. Das 
admoni 16, 12 geht nicht auf die Haarfarbe — Irreführend 
heisst derselbe S. 73 „ein Räuberhauptmann mit ritterlichen 
Allüren“. Das versetzt moderne Leser in den heutigen Polizei- 
staat, während ganz andere Rechtsanschanungen zugrunde 
liegen, wie der Verf. hinterher allerdings andeutet. Dabei 
können wir eine allgemeine Bemerkung nicht unterdrücken. 
Der Verf. hat eine Vorliebe für banale Ausdrücke, besonders 
auch französische, womit wohl der Stoff einem gewissen modernen 
Publikum nahegebracht und als „novellistisch“ gekennzeichnet 
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werden soll. Der Held Gideon heisst seinem Sohne Abimelech 
gegenüber der „altfränkische Vater“ (S. 24); der mannhafte 
Saul ist „nervös angelegt“, und „wird immer nervöser“. 
Michal trifft „allerlei Arrangements“, Samuel heisst „der 
grosse Frondeur*, Amasa „unsicherer Kantonist* (S. 144), 
Meribaal ebenso (S. 154). Der kleine David spricht im Lager 
wie „ein Sicherheitskommissarius“: er will sich nicht „düpieren* 
lassen. Man sagt, er sei gekommen, „sich den Schlachten- 
rummel anzusehen“. Bathseba wird von David bei ibrer 
„Toilette“ erspäht. Dieser befürchtet, der zu erwartende 
„Eklat“ brächte ihn um seine „Reputation“ ete. Das ist 
auch eine „Stilisierung* und „Pointierung* der Erzählung, 
freilich eine weniger edle als die, welche der Verf. den 
biblischen Texten vorwirf. Wir glauben, wirklich gebildete 
Leser kann dieser Jargon bei einem antiken Stoffe nicht an- 
sprechen; solche, welche die Bibel ernster nehmen, muss er 
verletzen. y. Orelli. 


Thieme, D. Karl (a. o. Professor der Theologie in Leipzig), 

Jesus und seine Predigt. Ein Volkshochschulkursus. 

Giessen 1908, Alfred Töpelmann (Ricker) (1285. gr.8). 1 Mk. 

Ende 1907 hat Thieme in der Universität Leipzig sechs 
Volkshochschulvorträge gehalten, welche er hier mit einem 
Anhang, der besonders Literaturnachweise enthält, veröffent- 
licht. Die Vorträge bilden ein zusammenhängendes Ganze und 
sind durch den Titel „Jesus und seine Predigt“ insofern 
richtig inhaltlich gekennzeichnet, als sie sowohl die Fragen 
nach dem menschlichen Leben Jesu und seinem Wirken als 
auch — und hierauf liegt der Nachdruck — die besondere 
Art und den Inhalt der Predigt Jesu hinsichtlich seiner Selbst- 
verkündigung, seiner Reich-Gottes- Verkündigung und seiner 
Sittenpredigt behandeln. 

Im einzelnen wird Folgendes erörtert: Die Geschichtlichkeit 
Jesu und die Angriffe auf sie, die Quellen des Lebens Jesu, 
das Leben Jesu vor und seit seinem öffentlichen Auftreten, 
seine Krankenheilungen, das Selbstbewusstsein Jesu, die Selbst- 


erklärung seines Wesens, seine Reich-Gottes- Predigt, die 
Sittenpredigt Jesu von der wahren in seiner Nachfolge zur 


Selbstverleugnung und Selbsterniedrigung willigen Gottes- und 
Menschenliebe, die Stellung der Sittenpredigt Jesu zur Selbat- 
behauptung der Einzelpersönlichkeit und zur Kultur (Familie, 
Staat, Arbeit, Besitz). 

Ich habe die Ausführung dieses Programms in den Vor- 
trägen mit ganz besonderer Freude gelesen. Wir sind wirklich 
hinsichtlich der volkstümlichen Darbietung wissenschaftlicher 
theologischer Forschungen und Ergebnisse weiter gekommen, 
insofern als sowohl Erbaulichkeit wie Öberflächlichkeit voll- 
ständig ausgeschaltet wurde. Thieme versteht das meister- 
haft. Er redet wirklich von den entscheidenden Problemen 
und Schwierigkeiten und regt zum eigenen Mitdenken und 
Nachdenken an. Und ich möchte glauben, dass auch nicht 
akademisch gebildete Männer oder Frauen diesen Vorträgen 
von Anfang bis zu Ende zu folgen imstande sind. 

Inhaltlich war mir besonders interessant die sehr scharfe 
Scheidung, welche Thieme vornimmt zwischen dem Wissen und 
dem Glauben über Jesus, ein Pankt, den er an verschiedensten 
Stellen immer wieder sehr scharf hervorhebt. „Die Einzig- 
artigkeit Jesu ist nicht und wird nie Sache des Wissens, 
sondern ist und bleibt Sache der persönlichen Glaubensüber- 
zeugung“; die Wissenschaft selbst rechnet niemals mit ihr, 
aber sie kann nicht beweisen, „dass an ihr gar nichts Wahres 
sei“. „Unser Standpunkt ist also der, dass der Glaube an die 
einzigartige Grösse Jesu sich mit der rein wissenschaftlichen 
Erforschung seiner Lebensgeschichte bis auf wenige Streit- 
punkte verträgt“. Diesen Grundsatz hat Thieme konsequent 
durchgeführt und sich in seinen „ wissenschaftlichen “ Aus- 
führungen gänzlich auf das Erfahrbare und das mit sonstigen 
menschlichen Analogien Uebereinstimmende beschränkt, alles 
andere, also etwa die Ueberzeugung von dem lebendigen 
Christus nicht leugnend, aber an das Gebiet des Glaubens 
verweisend und damit der eigentlich wissenschaftlichen Aus- 
sage entziehend.. Da hier ein ganz bestimmter Begriff der 
Wissenschaft als der Erforschung des und der Aussage über 
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das menschlich Erfahrbare vorliegt, wird man kaum gegen 
dieses Verfabren viel einwenden können, es sei denn das, dass 
dann freilich die Theologie da, wo sie selbst auch nur Aus- 
sagen über Gott zu machen habe, keine Wissenschaft sei. 
Ich würde lieber von zwei gleich wissenschaftlich berechtigten 
Betrachtungsweisen reden, der einen, die rein immanent mit 
den Mitteln der Analogie des gewöhnlichen Geschehens arbeitend 
auf die Erkenntnis der letzten Gründe und Zusammenhänge 
verzichtet, und der anderen, die gerade auf die letzteren ihr 
Hauptaugenmerk richtet und das Weltgeschehen sub specie 
aeternitatis betrachten will. Es hängt mit dieser Auffassung 
Thiemes zusammen, dass seine Stellung zu entscheidenden kriti- 
schen Problemen nicht ganz klar hervortritt. Als Quelle scheidet 
er das Johannesevangelium aus, „um auf dem gesichertsten 
Boden stehen zu bleiben“. Bestimmt verwirft er nur die 
Jungfrauengebort (S. 21 f.); die Frage nach der Auferstehung 
verweist er ganz in das Gebiet des Glaubens: „Die Wissen- 
schaft selbst rechnet niemals mit der Anferstehung Jesu, aber 
sie kann nicht beweisen, dass an ihr garnichts Wahres sei“ 
(S. 36). Liegt hier nicht die starke Gefahr eines Auseinander- 
klaffens der historischen Wissenschaft und des Glaubens vor? 
Ist es nicht notwendig, dass wir entweder der reinen histori- 
schen Wissenschaft bis in die letzten Konsequenzen hinein 
folgen, oder aber anerkennen, dass die sog. reine historische 
Wissenschaft zur Erkenntnis der Wirklichkeit in Gegenwart 
oder Vergangenheit nicht ausreicht, dass es notwendig ist, 
dass wir, um die Geschichte ganz zu erkennen, sie erkennen 
von der christlich-theistischen Weltanschauung aus? 

Im übrigen gestehe ich gern, dass mich die Ausführungen 
auch im einzelnen in ungewöbnlichem Masse gefesselt haben. 
Es ist hier der Versuch mit gutem Erfolg durchgeführt worden, 
die Probleme der Geschichte Jesu wissenschaftlich zu durch- 
dringen, Jesu Person und Predigt menschlich zn verstehen und 
doch dem Interesse des Glaubens an die Einzigartigkeit Jesu 
gerecht zu werden. 

Erlangen. Hermann Jordan. 
Deissmann, Adolf (D. th., ord. Prof. an der Univ. Berlin), 

Licht vom Osten. Das Neue Testament und die neu- 

entdeckten Texte der hellenistisch-römischen Welt. Mit 59 

Abb. im Text. Tübingen 1908, J. C. B. Mohr (Paul 

Siebeck) (X, 364 S. 4). 12.60. 

Es ist nachgerade eine allgemein anerkannte Wahrheit 


geworden, dass man das Neue Testament nicht wissenschaftlich | 


erklären kann, ohne auf die erst im 19. Jahrhundert wirklich 
entdeckten Papyrusurkunden Rücksicht zu nehmen. Die Menge 
dieser Urkunden ist so gross, das Bild, das sie uns von dem 
Leben des Volkes in der alten Welt entwerfen, ist so lebendig, 
dass sich die Papyrustexte nicht mehr missachten lassen. Sie 
drängen sich dem Forscher des Neuen Testamentes geradezu 
auf, und das um so mehr, als sie zu einem guten Teile sogar 
aus genau der Zeit stammen, in der die neutestamentlichen 
Bücher geschrieben wurden. So besteht heute eigentlich nur 
noch darüber Streit, wie gross die Bedentung ist, die den neuen 
Quellen zukommt. 

Indessen, wenn auch der Fachmann sich bereits mit den 
Papyrus vertraut gemacht hat, so finden wir doch bei den 
Fernerstehenden noch vielfach recht unklare Vorstellungen von 
den Dingen, um die es sich hier handelt. Ich sehe das erste 
und grösste Verdienst von Deissmanns Licht vom Osten darin, 
dass es geeignet ist, in diesem Punkte Wandel zu schaffen. 
Das Licht vom Osten, dessen Schönheit er dem Leser zeigen 
will, ist eben das Licht, das von den neuentdeckten Texten 
ausgeht. Und Deissmann ist in dem ganzen Buche bemüht, 
wenigstens die gross gedruckten Teile so zu gestalten, dass 
sie allgemein verständlich sind. So hat er vor allem den 
vielen mitgeteilten Urkunden deutsche Uebersetzungen beige- 
geben. Durch diese und ähnliche Mittel ist es ihm in der 
Tat gelungen, ein Buch zu schaffen, das auch für gebildete 
Laien verständlich ist. Mehr noch: es ist Deissmann weiter 
geglückt, den vielfach recht spröden Stoff in eine anmutige 
Form zu kleiden und dadurch die Lektüre des Werkes zu 
einem künstlerischen Genuss zu erheben. Ich zweifle nicht, 
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dass Deissmann auf diese Weise den neuen Quellen und den 
neuen Hilfsmitteln bei der Erklärung des Neuen Testamentes 
viele Freunde erwerben wird. 

Damit soll nicht gesagt sein, dass Deissmann den Fach- 
gelehrten nichts zu bieten hätte, Im Gegenteil. Es war von 
vornherein zu erwarten, dass er, als ein Hauptkenner der 
weitschichtigen Papyrusliteratur, mancherlei Neues bieten würde. 
Die Erwartung ist nicht getäuscht worden. Aber auch wo 
er Dinge behandelt, die schon bekannt waren, sind seine Dar- 
legungen von Wert. Oft wird die alte Wahrheit mit neuen 
Belegen gestützt. Vor allem aber freuen wir uns, nun ein 
reichhaltiges Nachschlagebuch zu besitzen, in dem die wich- 
tigsten Erkenntnisse vermerkt sind, die sich aus den neuen 
Quellen schöpfen lassen. Die vorzüglichen Register, die 
Deissmann seinem Werke beigibt, lassen es gerade als Nach- 
schlagebuch sehr geeignet erscheinen. 

In einem ersten, einleitenden Abschnitt gibt Deissmann 
einen Ueberblick über das, was auf dem von ihm behandelten 
Gebiete schon geleistet worden ist. Er berücksichtigt dabei 
hier, wie in dem ganzen Werke, alle unliterarischen Texte 
der griechisch-römischen Welt, also die Inschriften, die Papyrus- 
urkunden und die Scherben aus Ton und Stein. Natürlich 
kommt den Papyrus die grösste Bedeutung zu. Sie werden 
deshalb am ausführlichsten behandelt. Auch auf die Her- 
stellung des Papyrus geht Deissmann ein, sogar auf die Her- 
stellung des Papyrus in der Gegenwart. Besonders dankenswert 
ist es, dass Deissmann die wichtigste Literatur anführt, in 
der man sich über die betreffenden Texte genauer unterrichten 
kann. Es sind zumeist Bücher, die nur in wenig theologischen 
Bibliotheken stehen werden; und doch kann auch der Theolog 
sehr viel aus ihnen lernen. 

Mit dem zweiten Abschnitt werden wir schon in die 
Untersuchung selbst hineingeführt. Deissmann behandelt hier 
die Frage: was können wir aus den neuentdeckten Texten ge- 
winnen für das sprachliche Verständnis des Neuen Testaments? 
Die Sprache des Neuen Testamentes ist nicht das Griechisch 
der Gebildeten, nicbt das Griechisch der Leute, die sozusagen 
von Berufs wegen Bücher schrieben. Aber die Sprache des 
Neuen Testamentes ist auch nicht eine Sprache für sich, 
sondern sie ist die Sprache des Volkes. Wir haben also im 
Neuen Testamente dasselbe Griechisch vor uns, wie auf den 
Inschriften, den Papyrus, den Scherben. Somit können wir 
aus den neuentdeckten Texten sehr viel lernen für das sprachliche 
Verständnis des Neuen Testaments. Deissmann weist diese 
Tatsache nach an der Laut- und Flexionslehre, der Wort- 
bildungslehre, besonders aber dem Wortschatze. Deissmann 
zeigt, dass das Christentum nur wenig Worte neu geschaffen 
hat; dagegen hat es viele Begriffe umgebildet; aber auch 
diese umgebildeten Begriffe kann man nur dann recht würdigen, 
wenn man zuvor weiss, was die Begriffe in der heidnischen 
Umgangssprache besagt haben. Im einzelnen behandelt Deiss- 
mann folgende Worte: aAkoyevris, Gvıxos, PBpoyr, xóxxtvos, 
Zvdröuoxw, inartilw, öntavonaı, 2AAoydw, meptaseia, Avaotatow, 
apıkapyupos, mÄnpopopsw, ouvavrıkapßavonar, mapaßoAsuonat, 
aùĝevtéw, dratayr, TPWTöToXos, cuvyxànņpovópos, ðtxaroxprola, 
xatýyop, zataxpıors, Avaðepatiķw, Emixatapatos, vexpów, 
àvaķáw, eùònposwnréw, xatayyelsus, Apyınolmv, TPOGXUVNTrG, 
rpooxaptepnais, xatanétaopa, Erısuvaywyr,, Aoyela, týpa, OnEXw, 
&xnAnola, dpaptwAds, aunvomnyia, ferner die Wendungen ötdwpı 
&pyaalav, aplvm TO Ölxarov, ouvaipw Adyov, Önoriänp. tpdynàov, 
wv ta övopara. Besonders wichtig erscheinen mir einige syn- 
taktische Feststellungen. Das distributive òjo ðo Mark. 6,7 
ist nicht semitisch, sondern gut volkstümliches Griechisch. 
Ebenso kann man nicht sagen, dass der parataktische Stil des 
Johannesevangeliumg semitisch sei: auch hier liegt gut volks- 
tümliches Griechisch vor; Deissmann teilt eine Inschrift mit, 
die „womöglich noch parataktischer“ ist, als das Johannes- 
evangelium. Man muss sich jedenfalls hüten, vorschnell Semi- 
tismen im Neuen Testamente anzunehmen. Man sollte sich 
immer vergegenwärtigen, dass das Griechische eine Weltsprache 
war, deren volkstümliche Gestalt auch viele Jaden recht gut 
beherrschten. Wie man sieht, betreffen die neuen sprachlichen 
Erkenntnisse alle Seiten des Neuen Testamentes. Es handelt 
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sich hier um Worte und Wendungen, an deren Deutung der 
Christ und Theolog sehr lebhaften Anteil nimmt, dort um 
gleichgültigere Dinge. In jedem Falle aber müssen die neuen 
Erkenntnisse gebührend beachtet werden. 

Immerhin bewegten wir uns bisher mehr oder minder an 
der Oberfläche des Neuen Testamentes. Tiefer führt der 
dritte Teil. Er handelt von der Bedeutung der neuen Texte 
für das literargeschichtliche Verständnis des Neuen Testamentes. 
Deissmann geht hier sehr geschickt vor. Er teilt eine ganze 
Reihe antiker Briefe mit, im Urtexte wie in Uebersetzung, 
mit kurzer Erklärung; und zwar lauter nicht-literarische 
Briefe, Briefe, die nicht dazu bestimmt waren, einmal in eine 
buchförmige Briefsammlung aufgenommen zu werden und in 
ihr den Lauf durch die ganze Welt anzutreten, sondern Briefe, 
die nur einem augenblicklichen Bedürfnisse dienen sollten. 
Die Auswahl ist sehr geschickt getroffen. Wir lernen zugleich 
typische Persönlichkeiten kennen aus allen Kreisen der Gesell- 
schaft: wohlhabende Leute, die sich zu einem Festtage rüsten, 
arme Tagelöhner, die in schwerem Kampfe ums Dasein stehen, 
Reisende, Trauernde, Soldaten, Kinder. Auch einige christliche 
Briefe sind mitgeteilt: der Brief eines ägyptischen Christen 
in Rom an die Christen im arsinoitischen Gaue; der bekannte 
Psenosirisbrief; der Brief des ägyptischen Christen Justin an 
den Christen Papnute etc. Deissmann sagt mit Recht: man 
kennt einen Brief eigentlich nicht ganz, wenn man ihn nur 
in einem Abdrucke liest; vielmehr muss man ihn womöglich 
im Originale gesehen haben. So hat denn Deissmann viele 
Briefe abgebildet. Auch daraus ist mancherlei zu lernen. 
Wir sehen z B, dass mancher einen Brief diktierte und dann 
mit eigener Hand noch einen Zusatz machte, ohne ausdrücklich 


darauf hinzuweisen, dass er den Zusatz selbst geschrieben 


habe: eine gute Erläuterung zu 2. Thess. 3, 17 (Paulus kann 
also sehr wohl all seine Briefe eigenhändig geschlossen ‚haben, 
auch wenn er das nicht immer sagt). Auf Grund der mitgeteilten 
Briefe behandelt Deissmann vor allem die Frage: was ist ein 
unliterarischer, ein Gelegenheitsbrief? und was ein Kunstbrief, 
ein Brief, der von vornherein zur Veröffentlichung bestimmt 
war? Es ergibt sich, dass alle Paulusbriefe, auch der Römer- 
brief, wirkliche Briefe sind, nicht Kunstbriefe. Dasselbe gilt 
von den zwei kleinen Johannesbriefen. Als Kunstbriefe da- 
gegen betrachtet Deissmann die übrigen katholischen Briefe, 
den Hebräerbrief und in gewissem Sinne die Offenbarung des 
Johannes. Aber auch diese Schriften sind, vom Hebräerbriefe 
abgesehen, durch und durch volkstümlich (ein Urteil, das 
natürlich auf die Evangelien und die Apostelgeschichte über- 
tragen werden muss, trotz des johanneischen Logos, trotz ein- 
zelner Versuche des Lukas, kunstvollere Sätze zu bauen). 
Der wichtigste Abschnitt in Deissmanns Werk ist der 
vierte. Er forscht nach der Bedeutung der neuen Texte für 
das kultur- und religionsgeschichtliche Verständnis des Neuen 
Testaments. Hier werden also Fragen berührt, die wenigstens 
teilweise im Mittelpunkte aller theologischen Wissenschaft 
stehen. Deissmann nimmt hier zunächst in umsichtiger Weise 
Stellung zu einem metbodologischen Probleme, das in letzter 
Zeit mannigfach erörtert ward. Wir begegnen auf religions- 
geschichtlichem Gebiete gar oft ähnlichen Erscheinungen. 
Diese kann man in doppelter Weise beurteilen. Entweder 
nimmt man an, dass es sich um blosse Analogien handelt, 
d. h. um parallele Entwickelungen, die aus ähnlichen Stimmungen 
und Bedürfnissen hervorgehen, aber untereinander nicht in 
ursächlichem Zusammenhange stehen. Oder man sucht derartige 
Erscheinungen genealogisch aufzufassen, als Glieder einer ge- 
schlossenen Entwickelungsreihe. Deissmann erklärt (S. 190f.): 
„Wo es sich um innerreligiöse Stimmungen und Erlebnisse 
handelt, und um den naiven Ausdruck dieser Stimmungen und 
Erlebnisse durch Wort, Zeichen und Tat, da würde ich zuerst 
immer versuchen, die ermittelte Einzelheit als Analogie zu be- 
greifen. Wo es sich um die kultische Formel, den kunstge- 
rechten liturgischen Brauch und die doktrinäre Formulierung 
handelt, da würde ich zuerst immer versuchen, die ermittelte 
Einzelheit als Genealogie zu begreifen“. Bei dieser starken 
Betonung der Analogie schliesst sich Deissmann besonders an 
die Grundsätze an, die Heinrici seit längerer Zeit vertreten 
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hat. Demgemäss verfährt dann Deissmann auch sehr umsichtig 
bei der Beurteilung des Materials, das er beibringt. Ich er- 
wähne nur einiges, das mir besonders bemerkenswert erscheint. 
Deissmann betont, dass 800\og „Sklave“ heisst und nicht Knecht. 
Wenn Paulus sagt, dass wir „um einen Preis erkauft* sind 
(1. Kor. 6,20. 7,23), so ist die Vorstellung die: wir werden 
losgekauft aus der Sklaverei der Sünde. Das Wesen des Los- 
kaufs wird namentlich durch Inschriften ausgezeichnet erläutert: 
sie unterrichten uns über das Wesen des sog. sakralen Los- 
kaufs von Sklaven. Weiter weist Deissmann darauf hin, dass 
Analogien bestehen zwischen dem Kaiserkulte und der göttlichen 
Verehrung Christi. Eine ägyptische Inschrift aus dem Jahre 
24 v. Chr. nennt Augustus Yecs èx soð. Derselbe Augustus 
heisst „in massenhaften Inschriften und Papyri des griechischen 
Ostens“ (S 250) Yeoö vios. Ferner sind die Kaiser, wie die 
Herrscher überhaupt, im Morgenlande sehr gern als xöprot 
bezeichnet worden (auch das Wort xupraxoc „kaiserlich“ war 
in Gebrauch). Ebenso waren owtrjp (Tod xócpov) und apyLepeug 
(= pontifex maximus) Beinamen der Kaiser. Ilapousia war 
Fachausdruck für den Besuch des Kaisers; ebenso &rıyavera. 
Dem entspricht nun, dass die Christen sıch ebenso als Sklaven 
Christi bezeichnen, wie andere als Sklaven des Kaisers. Dem 
Worte Xpiotiavós steht Karsapıavös gegenüber. Weniger be- 
deutungsvoll, aber doch immerhin wichtig genug sind die 
Zeugnisse der neuen Texte, die das Neue Testament nicht 
religionsgeschichtlich, sondern kulturgeschichtlich erläutern. 
Auf die viel umstrittene Stelle Luk. 2,3 wirft ein Erlass 
willkommenes Licht, den der ägyptische Statthalter G. Vibius 
Maximus im Jahre 104 n. Chr. herausgab. Er lautet: „Gl[aios 
Vijbio[s Maximos Staltt[halter] von Aegypt[en sagt:] Da die 
Hau[shaltungsschatzung be]vorste[ht, ist es] notwendig, [allen, 
dile etwa aus ilrgend] einer Urfsache ausserhalb ihrer] Be- 
zirke [sind,] zu gebliejten, dass sie zurü[ckkeh]ren zu ihr[em 
heimatlichen Hjerd, dam[it] sie das übliche [Schaltzungs[ge-] 
schäft erledigen und dem ihnen obJliegen]den Feldbau sich 
hingeb[en]* (S. 194 f.) Und wie lehrreich ist es, aus einer 
amtlichen Urkunde zu erfahren, dass die Sperlinge in der Tat 
die billigsten essbaren Vögel gewesen sind! Erst von hier 
aus können wir Matth. 10,28 und Luk. 12,6 völlig ver- 
stehen. 

In einem fünften, abschliessenden Abschnitte redet Deiss- 
mann von den künftigen Aufgaben der Forschung. Als solche 
bezeichnet er vor allem die, ein Wörterbuch zum Neuen Testa- 
mente herauszugeben, das den Ansprüchen der Gegenwarts- 
wissenschaft genügt. Dieses Wörterbuch soll also nicht in 
mechanischer Weise aufzeichnen, was jedes neutestamentliche 
Wort bedeutet, sondern der Geschichte der Worte nachgehen 
und dadurch ihren eigentlichen Sinn erst völlig sicher stellen. 
Hoffen wir, dass Deissmann uns in absehbarer Zeit ein solches 
Wörterbuch schenkt. Er ist wie kein zweiter dazu berufen. 

In den Beilagen bespricht Deissmann: 1) die Rachege- 
bete von Rheneia; 2) den Text des zweiten Logiabruchstückes 
aus Oxyrhynchus; 3) das angebliche Evangelienbruchstück 
von Kairo (Nr. 10735); 4) eine jüdische Inschrift im Theater 
zu Milet; 5) die sog. Planeteninschrift am Theater zu Milet, 
einen spätchristlichen Schutzzauber; 6) verkannte Bibelzitate 
in syrischen und mesopotamischen Inschriften, 

Alles in allem genommen, bedeutet Deissmanns Licht vom 
Osten eine sehr wertvolle Bereicherung der Fachliteratur. 
Als Nachschlagebuch ist es jedem Forscher auf neutestament- 
lichem Gebiete unentbehrlich. Aber auch der ferner Stehende 
wird reichen Gewinn und viel Freude finden, wenn er sich 
einmal in Deissmanns Werk vertieft. 

Es versteht sich von selbst, dass der Leser in einem so 
umfangreichen Buche mancherlei findet, was ihm bedenklich 
ist. Ich möchte auf ein Doppeltes hinweisen. 

Erstens sind es verschiedene geschichtlich-theologische Be- 
merkungen Deissmanns, die auf Widerspruch stossen werden 
und teilweise schon gestossen sind (vergl. C. Clemen, Lit. 
Zentralblatt 59, 1908, Nr. 31, Sp. 993 f.). Ein Beispiel. 
Deissmann rechnet sehr ernstlich mit der Möglichkeit, dass 
Paulus’ Gefangenschaftsbriefe, auch der Philipperbrief, weder 
in Rom noch in Cäsarea geschrieben sind, sondern in Ephesus 
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{S. 165 f.) Nun gebe ich durchaus zu, dass Ausdrücke wie 
Prätorium (Phil. 1, 13) und Kaiserhaus (Phil. 4, 22) nicht 
notwendig auf Rom weisen. In dieser Beziehung geben nns 
die neuen Texte in der Tat sehr beachtenswerte Aufschlüsse. 
Aber soll deshalb sofort, ohne einen eigentlich zwingenden 
Grund, die alte Ueberlieferung preisgegeben werden, nach der 
die Gefangenschaftsbriefe in Rom geschrieben sind? 

Zweitens ist mir aufgestossen, dass Deissmann anf orien- 
talischem Gebiete nicht ebenso beschlagen ist, wie auf hellenistisch- 
römischem. Wenn S. 22 die saidische Psalterveröffentlichung 
Wesselys erwähnt wurde, durften die sehr wichtigen Publi- 
kationen von Budge und Rahlfs nicht fehlen. S. 277 wird 
das Wort „Freund“, sofern es eine Art Amtstitel ist, auf 
die Hofsprache der Diadochen zurückgeführt. Aber es ist noch 
älter. Die Aegypter kennen schon zur Zeit des Alten Reichs 
die Hoftitel „Freund“ (smr, d. h. Freund des Königs) und 
„einziger Freund“ (smr w'tj). 

Der Wert von Deissmanns Buch wird durch derartige 
Kleinigkeiten nicht beeinträchtigt. Wir danken Deissmann 
für seine schöne Gabe und wünschen von Herzen, dass sie von 
Theologen und Nichttheologen recht fleissig benutzt wird! 

Halle (Saale). J. Leipoldt. 


Festgabe Alois Knöpflers zur Vollendung des 60. Lebens- 
jahres gewidmet von A. Biglmair, S. Euringer u. a. 
(Veröffentlichungen aus dem kirchenhistorischen Seminar 
München. III. Reihe Nr. 1). München 1907, J. J. Lent- 
nersche Buchhandlung (E. Stahl) (VIII, 348 S. gr. 8). 
5 Mk. 

Der Nachfolger Döllingers auf dem kirchengeschichtlichen 
Lehrstuhle der Universität München hat durch das Bindemittel 
seines kirchenhistorischen Seminare, das durch seine fort- 
laufenden Veröffentlichungen recht bekannt geworden ist, eine 
grosse Zahl Schüler und Mitarbeiter um sich gesammelt, die 
sich zu der vorliegenden Ehrengabe an ihren Lehrer vereinigt 
haben. 17 Beiträge von sehr verschiedenem Werte und Um- 
fange enthält die ansehnliche Festschrift. Zumeist liegen 
die Arbeiten auf kirchengeschichtlichem Gebiete, aber auch 
Altes und Neues Testament und Kunstgeschichte sind ver- 
treten mit zwei Abhandlungen über den mosaischen Schöpfungs- 
bericht, einer beachtenswerten, die Lesart der Vulgata und 
die lutherische Uebersetzung — von der übrigens wohl alle 
protestantischen Exegeten abgekommen sind — richtigstellenden, 
exegetischen Studie zu Joh. 1, 9, und einer interessanten Rund- 
schau über die Verbreitung des Barock und Rokoko in der 
Schweiz. Von Aufsätzen rein historischen Charakters machen 
wir namhaft Biglmairs „Anfänge des Christentums in Bayern“, 
Kempflers „Bertold III. von Andechs“, Weiss’ „Albert der 
Grosse als Bischof von Regensburg“. Als Zeugnisse vor- 
urteilsfreier Katholischer Geschichtsforschung verdienen Be- 


achtung Seiders Erweis der Fälschung und Wertlosigkeit der 


noch als echt festgehaltenen Stücke der Vita S. Valentini von 
1120, Pfeilschifters scharfsinnige Zurückweisung der Be- 
hauptung, in dem Berichte über das Martyrium des. heiligen 
Sabas (+ 372) ein echtes Werk des Wulfila zu besitzen, und 
Juds unbefangene Würdigung der Schriften Agobards von 
Lyon, des unerschrockenen Vorkämpfers gegen Bilder- und 
Heiligenverehrung, gegen Vorurteile und Aberglauben seiner 
Zeit, des nüchternen, freimütigen Beurteilers der Inspirations- 
frage. Besonders dankenswert ist auch der Beitrag, den der 
verdiente Savonarolaforscher und jetzt um bekannter Vor- 
kommnisse willen vielgenannte Münchener Prof. Jos. Schnitzer 
geliefert hat. Im Zusammenhange mit seinen seit 1902 in 
den Veröffentlichungen des Münchener kirchenhistorischen 
Seminars erschienenen Quellen und Forschungen zur Geschichte 
Savonarolas steht seine kleineAbhandlung über Michael Lindener, 
dessen Uebersetzungen savonarolischer Predigten und Schriften 
aus den Jahren 1557, 1560 und 1561 Schnitzer als vollendete 
Fälschung und dreiste Erfindung erweist und „das glatte und 
matte, rohe Zeug“ als wertloses Erzeugnis des durch seine 
höchst schlüpfrigen Schwankbücher des 16. Jahrhunderts wenig 
rühmlich bekannten, skrupellosen Herausgebers selbst kenn- 
‚zeichnet. 


562 


Besonders tüchtig sind auch die dogmenhistorischen Arbeiten 
über „vorreformatorische“ deutsche Beichtliteratur von Greving 
(S. 46) und Thalhofer (S. 295), und am wertvollsten unseres 
Erachtens die Untersuchung des Münchener Privatdozenten 
Königer über den „Ursprung des Ablasses“. Der Verf. räumt 
zunächst gründlich mit der „katholischerseits bis zur Stunde 
fast durchweg gang und gäben Behauptung, der Ablass sei 
so alt wie die Kirche selbst“, auf. Er bezeichnet die ganze 
Art der Behandlung dieses geschichtlichen und nicht für die 
Bedürfnisse der Dogmatik zu berechnenden Problems durch 
die katholischen Bearbeiter bis zu A. Kurz (1900) und 
N. Paulus (1904, 1906 und 1907) hin als „zurückprojizierende 
Spekulation“, die der Geschichte Zwang antue, weil sie von 
der traditionellen dogmatischen Definition des Ablasses aus- 
gehe. Königer vertritt mit Entschiedenheit den von der „akatho- 
lischen Forschung bisher einmütig“ eingenommenen Standpunkt, 
„dass von Ablässen erst seit dem 11. Jahrhundert die Rede 
sein könne“. Wir erinnern an die einschlägigen Arbeiten von 
Steitz, K. Müller, Hinschius, Harnack, Brieger, Loofs. Auch 
in anderen wichtigen Punkten stimmt Königer den protestan- 
tischen Ablassforschern zu, so darin, dass es sich bei 
Erlass oder Ermässigung von Bussleistungen in den Anfangs- 
stadien der Ablassentwickelung ausschliesslich um die Strafen 
der öffentlichen Beichte handelte, dass die ersten Ablässe 
des 11. Jahrhunderts vollkommene und nicht Teilablässe 
gewesen seien, ferner in der Thesaurusfrage und vor allem in 
dem höchst bedeutungsvollen Geständnis, dass die Anfänge des 
Ablasses in der „Mechanisierung* (so K. Müller) oder „Ver- 
allgemeinerung“ der altkirchlichen Bussstraferlasse durch den 
Bischof (so Brieger z. B. auch Realenzyklopädie Hauck IX 3 
sub. „Indulgenzen“ S. 77) zu suchen sind. Ja, in der ent- 
scheidenden Frage der Motivierung des Ablasses geht Königer 
noch über die Aufstellungen von evangelischer Seite hinaus, 
wenn er erklärt (S. 180): „man darf getrost sagen, der nächste 
äussere Anlass zur Entstehung der Ablässe liegt in der 
Nutzbarmachung der Büsserleistungen für das zeitliche Inter- 
esse der Kirche“. Denn Harnack und Brieger werten das 
finanzielle Interesse der Kirche nur als ein mitlaufendes 
Symptom, während Königer nicht davor zurückschreckt, es 
als die eigentliche Triebfeder zu erklären. Und folgerichtig 
sieht er denn auch hier die verwundbare Stelle der Ablass- 
praxis, „die sich je länger je mehr zu ihrem Schaden aus- 
wuchs“. — Das den Stand der Untersuchung hauptsächlich 
fördernde Moment der Königerschen Abhandlung liegt in der 
wohl richtigen Beobachtung, dass der letzte „Ursprung“ des 
Ablasses in den bischöflichen Generalabsolutionen der öffent- 
lichen Büsser, für welche die Busszeit noch nicht abgelaufen 
war, liege. Aeussere Umstände und Bedürfnisse legten der 
Kirche den Gedanken nahe, wie für andere Dienstleistungen, 
so auch für diese generellen Erlasse der öffentlichen Busse 
gleichsam als Gegengabe Leistungen in ihrem Interesse zu 
fordern, die natürlich zunächst nur in Geldspenden bestanden. 

Die ganze Studie des gerade das 11. Jahrhundert als 
Spezialgebiet beherrschenden Verf.s ist nach Form und Inhalt 
recht ansprechend. Ueberhanupt berührt an diesem Sammel- 
bande die von tendenziöser Leidenschaftlichkeit freie, streng 
historisch-methodische Forschung, die auch die Resultate der 
protestantischen Mitarbeit in weitgehendem Masse anerkennt, 
wohltuend. Lic. Galley. 


Niebergall, Lic. F. (Priv.-Doz. in Heidelberg), Die Kasual- 
rede (Praktisch-theolog. Handbibliothek. Im Sinne der 
neueren Theologie, herausgegeben von F. Niebergall. 
Band 1). 2. Auflage. Göttingen 1907, Vandenhoeck 
und Ruprecht (VIII, 172 S. 8). 2.40. 

Was N. unter dem vieldeutigen Ausdruck Kasualrede ver- 
steht, zeigen seine Sätze auf S. 9: Wir haben zwei Klassen 
von kirchlichen Handlungen und Feiern, solche, die einen 
grossen Kreis der Gemeinde und solche, die einen kleinen 
Kreis berühren, welcher sich immer um die bestimmte kirch- 
liche Handlung sammelt. Die bei diesen Gelegenheiten ge- 
haltenen Reden nennen wir Kasualreden, sonst keine. — Diese 
Kasualrede soll nun die Objekte der kirchlichen Handlung in 
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die Lage bringen, dass sie an ihnen fruchtbar wird. Sie soll 
ihnen ihren Sinn erläutern. Sie hat die einzelnen mit der 
objektiven Handlung in Beziehung zu setzen, so dass sie sie 
erleben lernen als eine Tat der Gemeinde an ihnen, statt sie 
als Priesterzauber zu erleiden (S. 21). 

Die Bedeutung der Kasualrede in der Gegenwart ist gross. 
Sie sind die vorgeschobenen Posten der Kirche, vorgeschoben 
in das zu erobernde Land der Gleichgültigkeit und Gegner- 
schaft (S. 25). Drei Stücke sind es, die der Pfarrer haben 
muss, wenn er des Amtes als Kasualprediger zu walten hat: 
Er muss fleissig Dogmatik und Ethik studieren, nicht um sie 
gleichsam unverdaut zu verwenden, sondern um sie richtig 
verarbeitet zum Gedankenmaterial der Reden zu gebrauchen. 
Die dogmatisch-etbischen Gedanken sollen keine konstitutive, 
sondern nur eine regulative Bedeutung haben. Sodann soll 
er volkskundliches Wissen in reichem Masse durch eifriges 
Studium sich angeeignet haben, damit es ihm nicht so ergehe, 
dass er „Fragen beantwortet, die kein Mensch stellt, und auf 
Fragen, die jeder stellt, nicht antwortet“. Endlich soll er 
soviel seelsorgerliche Befähigung und Treue haben, dass er 
vor Mechanismus dieser Amtshandlungen behütet bleibt 
(S. 31, 36). 

Ein ausgezeichneter Rat, den N. für das Textaussuchen 
gibt, um nicht lediglich auf Oosterzees bekanntes „homile- 
tisches Glück“ dabei angewiesen zu sein, ist der: Man studiere 
immer wieder in einem bestimmten Bibelexemplar und streiche 
sich mit verschiedenen Farbenstiften oder Zeichen die ver- 
schiedenen Texte zu Tauf, Trau- und Grabreden an. Also 
„immer Bibel lesen und wieder Bibel lesen, dann ergeben sich 
oft ganz prachtvolle Beziehungen von schlagender Kraft“ 
(S. 43). 

Im zweiten Teil seines Buches verfolgt N. die einzelnen 
Kasualreden, und zwar in der Reihenfolge, wie sie der Lauf 
eines Menschenlebens von der Wiege bis zur Bahre ergibt: 
Taufe, Konfirmation, Beicht- oder Abendmahlsvorbereitung, 
Trauung, Grabrede, Einweihung und Einführung. Er beginnt 
jedesmal mit einer kürzeren geschichtlichen Orientierung, be- 
handelt dann den dogmatisch-ethischen Stoff, dann die äussere 
und innere Lage der Leute, darauf den liturgischen Vollzug, 
endlich eine Reihe von Gedanken für die Meditation und Fund- 
orte für den Text. Man sieht, wie umsichtig und weit- 
schichtig der Verf. hier arbeitet. 

Sehr sympathisch berührt es, dass er für die geschicht- 
liche Orientierung den Grundsatz aufstellt und zumeist befolgt: 
Wir haben die Aufgabe, über Pietismus und Rationalismus 
binweg zu den Grundgedanken der Reformationszeit zurück- 
zugreifen (S. 137). Hierin stimmt ihm der Rez. voll zu, der 
auch von dem Rückgriff auf die Auffassung der Reformatoren 
den Gewinn sicherer Grundgedanken für die praktische Theo- 
logie sich verspricht und damit die Ueberwindung von allerlei 
prinzipienlosem Empirismus, in den die praktische Theologie 
sonst leicht geraten könnte. 

Greifswald. 


Alfred Uckeley. 
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in Ostdorf 1886—1893. Pfarrer in Kochersteinsfeld 1893—1897. Bracken- 
heim. Stuttgart, J. Rath (169 S. 8). 80 4. 
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gelegt. 2. durchgeseh., verm. Aufl. (Kommentar zum Neuen Testament, 
hrsg. v. Prof. D. Thdr. Zahn. 12. Bd.) Leipzig, A. Deichert Nachf. 
VI, 223 S. gr. 8). 4.50. 

Biblische Geschichte. Calippe, Abbe D. Charles, Der hl. Paulus u. 
der christliche Staat. Mit e. Brief v. Bisoh. Msgr. Dizien. Deutsch v. 
Emil Prinz zu Oettingen-Spielberg. Regensburg, F. Alber (VIII, 2488. 8). 
2.40. — Deissmann, Prof. D. Adf., Das Urchristentum u. die unteren 
Schichten. 2. (Sonder-)Ausg. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 
(428. 8. 1.4 — Heim, Dr. Nik., Johannes. Der Vorläufer des 
Herrn, nach Bibel, Geschichte u. Tradition dargestellt. Regensburg, 
J. Habbel (XXXII, 792 S. kl. 8 m. Titelbild). 5.4 — Kneib, Prof. Dr. 
Philipp, Moderne Leben-Jesu-Forschung unter dem Einflusse der 
Psychiatrie. Eine krit. Darstellg. f. Gebildete aller Stände. Mainz, 
Kirchheim & Co. (76 8. gr 8). 1.20. — Manthey-Zorn, Carl, Der 
Heiland. Das Bild JEsu Christi, den vier Evangelien nachgezeichnet. 
Milwaukee, Wis. (Zwickau, Schriftenverein) (XV, 403 S. Lex.-8 m. Ab- 
bildgn. u. Taf... Geb. 7 A 
Altehristliche Literatur. Timotheus Aeburus’, Des Patriachen v. 
Alexandrien, Widerlegung der auf der Synode zu Chalcedon festgesetzten 
Lehre. Armenischer Text, m. deutschem u. armenischem Vorw., 2 Taf. 
u. dreifachem Register hrsg. v. Archimandriten Lico. DD. Karapet Ter- 
Mek£rttschian u. Erward Ter-Minassıantz. Leipzig, J. C. Hinrichs (IX, 
V—-XXXV u. 3968. gr.8. 10.4 
Patristik. Bardenhewer, Prof. Dr. Otto, Patrology. The lives and 
works of the fathers of the church. Translated from the 2. ed. by Prot. 
D. Thom. J. Shahan. Freiburg i. B., Herder (XVII, 680 S. gr. 8). 
10 æ — Vogels, Relig.- u. Oberlehr. Dr. Heinr. Jos., St. Augustins 
Schrift de consu evangelistarum unter vorzügl. Berücksicht. ihrer 
harmonist. Anschauungen. Eıne bibl.-patrist. Studie. (Bibl. Studien. 
Hrsg v. O. Bardenhewer. 13. Bd., 5. Heft.) Freiburg i. B., Herder 
(V, VII, 148 S. gr 8. 4A 

Allgemeine Kirchengeschichte. Brück, weil. Bisch. Dr. Heinr., Ge- 
schichte der katholischen Kirche im 19. Jahrh. IV. Bd. Geschichte 
der kathol. Kirche in Deutschland. IV. Vom vatikanischen Concil bis 
zur Gegenwart. 2. (Schluss-)Abtlg. Ende des Culturkampfs in Preussen. 
Die Culturkamptbewegg. in den anderen deutschen Staaten. Die 
innerkirchl. Entwickelg. in Deutschland seit 1870. Hrsg. u. fort- 
gesetzt v. Dr. J. B. Kissling. Münster, Aschendorff (XV u. S. 321 
bis 511 gr. 8). 2.60. 

Kulturgeschichte. Strackerjan, Ludw., Aberglaube u. Sagen aus 
dem Herzog:. Oldenburg 2. erweit. Aufl., hrsg v. Karl Willoh. (In 
18 Lfgn.) 1.—3. Lfg. Oldenburg, G. Stalling’s Verl. (1. Bd. 8.1 
bis 168 8). 3 40 A. 

Beformationsgeschichte. Walther, Prof. D. W., Zur Wertung der 
deutschen Reformation. Vorträge u. Aufsätze. Leipzig, A. Deichert 
Nachf. (V, 338 S. 8). 5.60. 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Chrzaszez (Chrzonz), Pfr. Dr. 
Johs., Kirchengeschichte Schlesiens. Für Schule u. Haus. Breslau, 
G. P. Aderholz (VIII, 287 S. gr. 8 m. Abbildga. u. 7 [2 farb.] Taf). 
3.50. - Erzberger, Reichst.-Abg. M., Klerus u. Gehaltsfrage. Beiträge 
zur Parität in den «deutschen Bundesstaaten. Köln, J. P. Bachem 
(688. 8). 1A — Everling, Dir. Lic., Zur Jahresarbeit u. zur Zeit- 
lage. Rede bei der 21. Generalversammig. des Evangel. Bundes.. 
Leipzig, (C. Braun) (14 S. 8). 10 4. — Fikensoher, Stadtpfr., „Wehr- 
pflicht, nicht Abrüstung“. Vortrag, geh. auf der 21. Generalversammie. 
des Evangel. Bundes. Leipzig, (C. Braun) (9 S. 8). 10 4. — Gebhardt, 
Past Erich, Die Kirche Wang im Riesengebirge u. ihre Geschichte. 
Mit Vignetten u. Zeichnungen v. Verf. 2. stark verm. Aufl. Ham- 
burg, Agentur des Rauhen Hauses (60 S. 8). 50 4. — Simon, Dr. Jobs., 
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alter. Weimar, H. Böhlau’s Nachf. (VI, 1088. gr. 8). 34 — Steichelg,. 
Erzbisch. Dr. Antonius v., Das Bistum Augsburg, historisch u. statistisch 
beschrieben, fortges. v. Lyz.-Prof. Dr. Alfred Schröder. 55. Heft. Augs- 
burg, B. Schmid (7. Bd. 8. 321-400 gr. 8)._ 1.50. er Titius, Pror. 
D. theol. Arth., Der Bremer Radikalismus. Vortrag. (Sammlung ge- 
meinverständl. Vorträge u. Schriften aus dem Gebiet der Theologie u. 
Religionsgeschichte. 54.) Tübingen, J. C. B. Mohr (III, 132 S. gr. 8). 
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2.4 — Voigt, H. G, Bran v. Querfurt als Missionar des romischen 
Ostens. [Aus: „Sıtzungsber. d.böhm. Gesellsch.d. Wiss.| Prag, (F Rivuä£) 
(39 S. Lex.-8 m. 1 Karte). 80 44. — Wachter, Prr. Frdr., General-Personal- 
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-y, Heinr. Federer. München, Gesellschaft f. christl. Kunst (48 S. Lex.-8 
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Dogmengeschichte. Ritschl, Otto, Dogmengeschichte des Protestan- 
tismus. Grundlagen u. Grundzüge der theolog. Gedanken- u. Lehr- 
bildg. in den protestant. Kirchen. 1. Bd Prolegomena. Biblicismus u. 
Traditionalismus in der altprotestant. Theologie. Leipzig, J. C. Hinrichs’ 
Verl. (X, 4108. er. 8). 9 50. 

‘Dogmatik. PBraig, Prof. Dr. Karl, Was soll der Gebildete von dem 
Mod-«rnismus wissen? Ein Vortrag (Frankfurter zeitgemässe Broschüren. 
28. Bd. 1. Heft) Hamm, Breer & Thiemann (27 S. 8). 50 4. — 
Dunkmann, Predigersem.-Ephor.Lie., Kreuz u. Auferstehung Jesu als Grund- 
lagen der Heilsgemeinde. Leipzig, A. Deichert Nachf. (69 S. 8). 1.25. 
— Hunzinger, Prof. Lice Dr. A. W., Probleme u. Aufgaben der gegen- 
wärtigen systematischen Theologie. Leipzig, A. Deichert Nachf. (V, 
199 S. 8). 3.60. — Kautsky, Karl, Der Ursprung des Christentums. 
Eine histor. Untersuchg. Stuttgart, J. H. W. Dietz Nacht. (XVI, 
508 S. 8). 5.4 — Korf, Thdr., Die Auferstehung Christi u. die radikale 
Theologie. Die Feststellung u. Deutg. der geschichtl. Tatsachen der 
Auferstehg. des Herrn durch die fortgeschrittene moderne Theologie 
(Arnold Meyer u. H. Holtzmann) in krit. Beleuchtg. Halle, E. Strien 
(VII, 258 S. gr.8). 4.50 — Le Breton, La Résurrection du Christ. Essai 
de critique historique. Nourry (12). 1fr.25. — Pesch, Christian., S. J., 
Praelectiones dogmaticae, quas in collegio Dittoa-Hall habebat P. 
Tom. IV. De sacramentis. Pars I. De sacramentis in genere. De 
baptismo. De confirmatione. De eucharistia. Tractatus dogmatici. 
Ed. III. Freiburg i. B., Herder (XVIII, 452 S. gr. 8). 7.4 — Seo- 
berg, Rhoid., Aus Religion u. Geschichte. Gesammelte Aufsätze u. Vor- 
träge. 2. Bd. Zur systemat. Theologie. Leipzig, A. Deichert Nachf. 
(VII, 395 S. gr. 8). 6.60. — Spemann, Frz., Das Bekenntnis zum Sohne 
Gottes. Bonn, J. Schergens (78 S. 8). Kart 1.50. 

Apologetik u. Polemik. Beckmann, Past. Heinz, Der moderne Mensch 
u. die Religion. Ein Vortrag. Kiel, R. Cordes (16 S. 8). 30 4. — 
Heile, W., Unkenntnis Andersgläubiger in catholicis Ein Beitrag zur 
Frage der protestant. Superiorität. Trier, Paulinusdruckerei (95 S. 8). 
1.4 — Jeremias, Pfr. Dr. Johs., Wehr u. Waffen im Streite um den 
Gottesglauben. Leipzig, A. Deichert Nachf. (44 S. 8). 80 44. — Knell- 
wolf, Pfr. Arnold, Kalthoff, der Prophet der Zukunfi-Religion. Vortrag. 


[Aus: „Die Sonntagspost“.] Basel. (Wepf, Schwabe & Co.) (24 S. gr. 8). | 


60 44. — Leute, vorm. Pfr. Jos, Wahrmund vor Pilatus u. dem k. k. 
Staatsanwalt. Illustrationen zum Falle Wahrmund aus dem Leben e. 
kathol. Seelsorgers. Frankfurt a. M., Neuer Frankfurter Verlag (63 S. 
gr. 8). 60 4. — Pfennigsdorf, Lie E., Der Christ u. der Gottesleugner. 
(Wehr u. Waffen im Kampf um die Weltanschaug.) Dessau, Buchh. 
des ev. Vereinshauses (32 S. 16) 12 A. 

Praktische Theologie. Le Maire, sem.-prär. Karl, Praktische An- 
leitung zum Kirchendienste nebst kurzer Erklärung des Kirchenjahres, 
zunächst f. Lebrerbildungsanstalten. 4., verb. Aufl. Speyer, Dr. Jäger 
(136 S. ki. 8). Geb. in Leinw. 1.50. — Vollert, Steph., Abendmahls- 
pon u. Abendmahlszucht Greiz, (H. Bredt Nachf) (32 S. 8). 


Homiletik. Pfeiffer, Vize-Gen.-Superint. A., Die neuen alttestament- 
lichea Perikopen der Eisenacher Konferenz. Exegetisch-homilet. Hand- 
buch, in Verbindg. m. DD. Gen.-Superint. Propst Faber, Ob.-Konsist -Räten 
Kessler, Prof. Kleinert u. a. hrsg. 2. umgearb. Aufl. (Iu ca. 11 Lfgn.) 
1 Lfg. Leipzig, A. Deichert Nachf. (S. 1—80 gr. 8). 1 æ — Stock, 
Past. A., Arbeiten u. nicht müde werden! 4 Predigten über die Un- 
RER unserer Gemeinden. Braunschweig, J. Neumeyer (38 S. 8). 


Me 

Katechetik. Kunze, Prof. D. Dr. Johs, Die Uebergabe der Evan- 
gelien beim Taufunterricht. Ein Beitrag zur ältesten Geschichte des 
Katechumenates, des Neuen Tertamentes u. der Glaubensregel. Leipzig, 
A. Deichert Nachi. (III, 64 8. gr. 8). 1.% 

Erbauliches. Alterstrost. Eın Buch für den Lebensabend. Hrsg. 
von der Wuppertaler Traktat-Gesellschaft in Barmen. Opladen. 
Barmen, Wuppertaler Traktat- Gesellschaft (IV, 127 S. gr. 8). 2 4 
— Lhotzky, Heinr., Religion od. Reich Gottes. Eine Geschichte. 
3. unveränd. Auflage. Leipzig, J. C. Hinrichs’ Verl. (V, 402 S. 8). 
3.4 — Macduff, D. J. R., Bethanien. Ein stilles Heim voll 
Lieb u. Leid. Frei nach der 44. engl. Ausgabe. 5. Aufl. Barmen, 
Wuppertaler Traktat-Gesellschaft (V, 95 S. 8 m. Titelbild). Geb. 1.60. 
— Pettingill, William L., Die Siegel u. das Lamm. Betrachtungen 
üb. die Olfenbarg. Uebers. v. Gräfin Elisab. Groeben. Kassel, J. G. 
Oncken Nachf. (II, 119 S. 8). 1.25. — Taube, Past. Lic. Arnold, 
Sonntagsgedanken. Mit einem Vorwort von Prof. D. Häring. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht (IV, 188 8. 8). 2.80. 

Mission. Stuhrmann, Dir. P. Heinr., Das moderne Jungmänner- 
. problem u. seine Lösung. Barmen, Westdeutscher Jünglingsbund (58 8. 8). 
80 A. — Zedlitz u, Neukirch, Anna, Freifr. v. geb. v. Bonin, „...u. 
hätte der Liebe nicht!“ Gedanken über Krankenpflege. Hamburg, 
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Agentur d. Riulen Hauses (94 8. 8). 1.50. — Zollner, Gen.-Superint. 
W., Der Pfarrer u. die christliche Liebestätigkeit. Vortrag. Nebst e. 
Anh.: Weibliche Diakonie f. die Ausland-Diaspora. — Hoelferinnen in 
der ländi. Krankenpflege. Zwei Vorträge. Potsdam, Stittungsverlag 
(50 S. gr. 8). 14 

Kirchenrecht. Abhandlungen, Kirchenrechtliche. Hrag. v. Prof. Dr. 
Ulr. Sturz. 52. u. 53. Bd.: Mergentheim, Dr. Leo, Die Quinquennal- 
fakultäten pro foro externo. Ihre Entstehg. u. Einführg. in deutschen 
Bistümeron. Zugleich e. Beitrag zur Technik der Gegenreformation u. 
zur Vorgeschichte des Febronianismus. 1. Bd. 54. u. 55. Bd. Dasselbe. 
2. Bd. Stuttgart, F. Enke (XX, 306 8. u. VIII, 336 S. gr.8). 11 A 
u. 12 Æ — Di Pauli, Andr. Frhr. v., Kommentar zum Dekrete „Ne 
temere“ (S C. C. d. 2. VILI. 1907) m. besonderer Berücksichtigung d. 
österreichischen Ehegesetzgebung. Graz, Styria (VIII, 167 S. 8). 
2 A — Kühling, Erzdiözesan-Kassen-Revis. G., Die Verwaltung des Kirchen- 
vermögens m. besond. Berücksicht. des f. die Erzdiözese Köln geltenden 
kirchlichen u. staatlichen Rechtes. 3., verm. Aufl. Köln, J. P. Bachem 
(XI, 423 S. Lex.-8) 6 A 

Philosophie. Abraham, Dr. Karl, Traum u. Mythus. Eine Studie 
zur Völkerpsychologie. (Schriften zur angewandten Seelenkunde. Hrsg. 
v. Prof. Dr. Sigm. Freud. 4. Heft.) Wien, F. Deuticke (74 S. gr. 8). 
2.50. — Arndt, Ob.-Lehr. Dr. Ernst, Das Verhältnis der Verstandes- 
erkenntnis zur sinnlichen in der vorsokratischen Philosophie. (Abhand- 
lungen zur Philosophie u. ihrer Geschichte Hrsg. v. Benno Erdmann. 
31. Heft.) Halle, M. Niemeyer (57 S. gr. 8). 1.60. — Bauer, Curt, 
Aesthesik des Lichts. München, R. Pıper & Co. (VI, 231 S. 8 m. 
13 Taf.) 4 50. — Bergmann, Dr. Hugo, Untersuchungen zum Problem 
der Evidenz der inneren Wahrnehmung. Halle, M. Niemeyer (VIII, 
96 S. gr. 8). 2.80. — Berthelot, N., Evolutionnisme et Platonisme. 
Mélanges d’histo:re de la Philosophie et d’histoire des Sciences. Alcan 
(8). 5 fr. — Carus, Dr. Paul, Buddha-Dharma. Eine Auslegg. des 
Buddhismus zur Einführg. in die Religion der Erleuchtg. Uebers. nach 
der 5. Aufl. des engl. Originals nebst Anh. v. Karl Seidenstücker. 
Leipzig, Buddhist. Verlag (XII, 83 S. 8 m. 4 Taf... 2.4 — Hegel's, 
Geo. Wılh. Frdr., Vorlesungen üb. die Geschichte der Philosophie, als 
Vorschule zur Enzyklopädie m. einigen Anfuhrgn. u. Anmerkgn. zur 
Erläuterg., Verteidigg od. Berichtigg. Für den akadem. Gebrauch hrag. 
v. Prof. Q. J. P. J. Bolland. Leiden. (Amsterdam, J. Müller) (XXVIII, 
1087 S. gr. 8). 25 Æ — Jodl, Prof. Frdr., Lehrbuch der Psychologie. 
3. Aufl. 2 Bde. Stuttgart, J. G. Cotta Nachf. (XXII, 472 u. X, 518 S. 
gr. 8) 16 Æ -- Kant, Imman., Kritik der reinen Vernunft. Hrsg. 
v. Dr. Heinr. Schmidt (Jena). Volksausg. Leipzig, A. Kröner (VIII, 
304 S. gr. 8) 1 æ — Karo, Herb., Ein Vorkämpfer moderner Welt- 
anschauung. Gedenkworte an David Friedrich Strauss (dazu e. Jugend- 
bildnis). Zürich, Rascher & Co. (39 S. gr. 8). 1 Æ — Kreibig, Priv.- 
Doz. Dr. Jos., Die intellektuellen Funktionen. Untersuchungen über 
Grenzfragen der Logik. Psychologie u. Erkenntnistheorie. Wien, A. 
Hölder (X, 3198. gr.8). 6 4 — Meringer, Prof. Dr. Rud., Aus dem 
Leben der Sprache. Versprechen. Kındersprache. Nachahmungstrieb. 
Festschrift der k. k. Karl Franzens-Universität in Graz aus Anlass der 
Jahresfeier am 15. XI. 1906. Berlin, B. Behr’s Verl. (X VIII, 244 S. 
gr. 8) 8.A — Nelson, Leonard, Ueber das sogenannte Erkenntnis- 
problem. [Aus: „Abhdign. d. Fries’schen Schule‘.]) Göttingen, Vanden- 
hoeck & Rupreent (427 S. gr. 8). 10 Æ — Picard, Roger, La Philo- 
sophie sociale de Renouvier. Rivière (8). 7 fr. 50. — Reinhard, Gymn.- 
Prof. Lic. Dr. Johs., Gott u. die Seele in der monistischen Religions- 
philosophie der Gegenwart. Kritische Skizzen. (Progr) Grimma, (G. 
Gensel) (47 S. Lex.-8). 1.% — Rey, Abel, Les Sciences philosophiques. 
Leur état actuel. Cornély (8). 9 fr. — Rzewuski, S., L’Optimisme de 
Schopenhauer. Etude sur Schopenhauer. Alcan (12). 2 fr. 50. — 
Stein, Prof. Dr. Ludw., Philosophische Strömungen der Gegenwart. 
Stuugart, F. Enke (XVI, 452 S. Lex.-8). 12.4 — Stoelzel, Dr. Ernst, 
Die Behandiung des Erkenntnisproblems bei Platon. Eine Analyse des 
Platonischen Theätet. Halle, M. Niemeyer (VIII, 132 S. gr. 8) 4 A 
— Sortais, Gaston, Manuel de philosophie. Lethielleux (gr. 8). 9 fr. — 
Van Biema, E., L’Espace et le temps chez Leibniz et chez Kant. Alcan 
(8). 6 fr. — Verzage nicht! Wehe dem Verzagten! Mit e. Vorbemerkg. 
Halle, ©. Hendel (XI, 242 S. 8). 1.60. — Wendland, Prof. Johs., 
Monismus in alter u. neuer Zeit. Basel, Helbing & Lichtenhahn 
(348. 8) 70 A. 

Schule n. Unterricht. Achinger, Mittelsch.-Lehr. C., Die sexuelle 
Pädagogik vom Standpunkte unserer sittlichen Kultur. (Lehrer-Prüfungs- 
u. Informations- Arbeiten. In zwangloser Folge. 36. Heft.) Minden, 
A. Hufeland (91 S. gr.8). 1.20. — Bertz, Eduard, Harmonische Bildung. 
Ein Buch f. die Zeit. Dresden, C. Reissner (VII, 250 S. gr. 8). 3.50. — 
Krukenberg, Elsb., Jugenderziehung u. Volkswohlfahrt. Tübingen, J. 
C. B. Mohr (VII, 341 S. 8 m. Bildnis). 4.80. — Pabst, Sem.-Dir. Dr. 
A., Praktische Erziehung. Mit zahlreichen Abbildgn. aus deutschen u. 
ausländ. Schulen. (Wissenschaft u. Bildung. Hrsg. v. Priv.-Doz. Paul 
Herre. 28.) Leipzig, Quelle & Meyer (VIII, 114 S. 8). 1 Æ — 
Pappenheim, Gymn.-Oberlehr. Kindergärt.-Sem.-Leit Prof. Dr. Eug., Grundriss 
der Kieinkinder- u. Kindergarten-Pädagogik Friedrich Fróbels. Nach 
dem Wortlaut seiner Schriften als Leitfaden f. Kindergärtnerinnen- 
Seminare u. zum Privatstudium zusammengestellt. 4. Aufl. Nach dem 
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Soeben wurde ausgegeben: 


Lehrbuch der Liturgik 


von 


D. G. Rietschel 


Geh. Kirchenrat, Professor d. Theol. a. d., Univ. Leipzig. 


Zweiter Band: 
Die Kasualien. 


Gr.8. X, 482 Seiten. 
Preis Mk. 8,50, geb. Mk. 10,—. 
Mit diesem II. Band ist das hervorragende Werk abgeschlossen. 


Ze Eee 
Evangelium sə 


fiir jeden Tag. 


T. Band: 


Die festliche Hälfte 
des Kirchenjahres. 


Uornehmfte Ausltattung, 
große Offenbacher Fraktur. 


Druck auf imit. Bütten. 
Aparte Umfchlagszeichnung. 


26/2 Bogen 
brofh. Ex. Mk. 5.— 
eleg. geb. Ex. Mk. 6.50. 


Ein tägliches Erbauungsbucdh. 
Ein prächtiges Geschenkbuch Für Weihnachten! 


In dem „Evangelium für jeden Tag“ find die kurzen Schriftbe- 
trachtungen, die bisher in der Allg. Ev.-Luth. Kirchenzeitung erfchienen, 
gefammelt und nach dem Kirchenjahr geordnet. Sie fanden in 
dem ebenfo vornehmen wie urteilsfähigen Leferkreis [olchen Beis 
fall, — und die Zufchriften feitens des Publikums, endlich eine 


Buchausgabe zu veranftalten, wurden immer drängender, — daß 
dem Verlangen nicht länger widerftrebt werden konnte. 
Dur‘ die Art der Schriftauffaffung, die Kürze und Prägnanz der 


Sprache, fowie die Ausftattung, auf die wir die größte Sorgfalt ver- 
wendet baben, unterscheidet sich das Werk von allen existie- 
renden Erbauungsbüchern. 


Wir bitten, durch jede beffere Buchhandlung 
Farich Pianos| 
Flügel u. Pianinos | 


Es war mir eine ganz besondere Freude, heute 
meine Bekanntschaft mit den vortrefflichen Instru- §. 
menten von Julius Feurich zu erneuern. Spielart # 
wie Tonfülle liessen keinen Wunsch unhbrfriedigt. 

Bernhard Stavenhagen. 


Julius Feurich, Leipzig | 


Kaiserl.-Königl. Hat-Planoforte-Fabrik. 


Besondere Vortefle 
j für dle Herren Geistlichen. 
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